
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 41

Artikel: Die Tat der Maria Beldamer [Fortsetzung]

Autor: Martin, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647158

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647158
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 609

25erglteb.

hinter bein Sergïamm taucEjt empor
Das Dlorgenlidt-
Hrn ben ragenben gels ein fÇIor
Den Soleier fltrfjt.
Silbern leuchten bie 2Bipfel mit einem Dial,
Hnb es ftürgt fid Seraû ins bämmernbe Dal
2Bie ein jaudgenber Selb ber Soitnenftrabl,
Der bie Surgen ber Starbt, itjr Sdjattentor
Siegenb gerbridjt.

Sdleidenb wergiebt fid) am 23ergb an g

(Ein Siebelftreif,
Sdjon fd)imntert bem 2ßalb entlang
Der erfte Sleif.
Sd)üd)tent fenft ibr Stöpfden bie Slume ber 2lu,

Hnb es flimmert im ©ras ber Derlentau.
Heber Sdrünbe unb ©rat, nocb int Dämmerblau,

Sdrnebt, too ber roarnenbe ©emsruf oerllang,
Der Sögel ©reif.

Jßättgft fdoit Iräbte ber Sab«.
3mmergu

Steigen mir beibe bergan,

3d unb bu.

Seliges 2Dattbcm über bie Sonnenböbn.
Sergmelt, mie bift bu erhaben unb fdött,
Ob bid umbraufet ber toerbenbe Sröbn

Ober ein Sternlein aus etoiger 23abtt

flaufdt beiner Stub'.
Saus Deter 3obner.: —

9ie 2ot ber SDÎorta 95elbamer.
Doman Pott Ättrt SJlartin. (u.gDitfefcung.)

Daul Stein griff rafd> nad) betn Sriefe. „Daulle."
©r mufterte ihn genau, bat bann: „Dürfte id nod einmal
ben Diafdinenburdfdlag bes Sombredtfden Sriefcs an
StöItter feben?"

Der Danbgeridtsrat griff etioas uitgebulbig nad bot
Sitten. „2Bogu! — Der Durdfdlag lag unter Sombredts
Dapieren. 2lls fein Sohn biefe Dapiere ordnete, fanb er

iljit. Sufeerbent two if) ia audi ber Droturift Sombredjts,
Serr Sraun, won bem Sriefe. Sombredt batte iljm ja
banoit gefagt."

,,©s ift mir nur ettoas aufgefallen an bem Sont»
bredtfden Durdfdlag."

„2Bas?" '

„Darf id ibn bier gunädft nodmal feben!"
^3a. — Sier."
Der itommiffar prüfte unb werglid) beibe Sdriftftüde.

„Sonberbar!"
„2Bas benn nur?"
„Die Sdreiber beiber Dlafdjinettbriefc finb £intst)änber

gemefen."
„2Biefo?" •

„©etwiffe 23ud)fiaben, unb grnar bie mit ber liitfeit Sanb
getippten, finb weit barter attgefdlagen als bie anbcren,
mit ber redten Sanb® getippten."

„feigen Sie mal! Dr. Sdtnabl griff nad bett bcibcit
Sdreiben, ©r werglid- „Da, bas ift aber eine feljr belang»
lofe geftftellung, meine id). Der Srief ba, ber Durdfdlag
»telmebr, ift auf Sombredts Driwatinafd)ine angefertigt.
Das haben mir an ber einen etmas berle^teit Dppe längft
feftgeftellt. 2tber ber anottpme Srief ba an mid ift auf

f einer gang anberen Dtafdine gefdrteben. Die Driefe tonnen
feinen 3ufaittntenbaitg baben. £inM)änber gibt es mabr»
baftig bod nidt fo feiten. 3bre Sfeftftellung nüfct uns gar
nidts. Sombredt fanit ben auf mein 3nferat bin eingegan»
gelten anottpnten Srief nidt gefdrteben baben, unb ber
Sdreiber biefes anottpnten Sriefes bier tann nod) wiel tue»

niger ben Sombredtfden Drohbrief an Slömer gefdjricben
haben."

„Diefe Dtöglidteit beftänbe eher."
„SBiefo?"
„Der Sombredtfde Srief märe battit gefälfdt, ber;

Durdfdlag erft nad) Sombredts Dob groifdjen beffen Da»
piere gefdmuggelt morbeit, mäbrenb bas Original biefes
Drohbriefes nie in Slömers Sänbe gelangte."

Dr. Sdmabl fprattg auf. „Sie haben redt: 2Bir ntüffen
unbebittgt werfudjen, ben Sdreiber bes anonpmen Sriefes
3U ermitteln! Der SJtann muh berbeigefdafft tuerben! ©r
ntufi hier genau ergäbleit, mie er ben abenblidjen Sefudet
bei Dofengmeig beobadtet bat, ob er einmanbfrei Slömer
erfannt bat! — 21ber twie molleit mir ben Sdreiber feft»
ftellen?"

„Dielleid)t tann mir ber 23rief irgenbeinen 21itf)alts=
puntt bieten. Sitte, geben Sie mir aud) ben Hmfdlag!"

„Sicr."
Stein trat mit bent Sriefburdfd)lag unb betn Hm»

fdlag ans genfter. ©r tog eine fittpc beroor unb prüfte
Stelle um Stelle auf bem Sriefblatt; baittt unterfudjte er
mit gleider Sorgfalt ben Hmfdjlag. ©nblid) hob er ben
5topf. —

„Sier ift ein Sfiitgerabbrud. Da neben ber Dîarte.
Didt wollftäitbig, aber bod immerhin ein Deilabbrud. ©s
fdeint, baf) ber Slbfcnber bie Dtarfe, bie nidt gut Hebte,
nodmals feftbrüdte."

„3eigen: Sie!"
„Da!"
„Sm. — 2llfo bod) etmas! — 2tber baraufbitt ben

Srieffdreiber ermitteln? Der gingerabbttid tantt aud) auf
ber Doft ober fogar erft hier auf bett Hmfdlag getominen
fein."

,,©s haftet ihm etmas 3lebeftoff ber Dtarfe ait. ©r
ift alfo beim 2luffleben ber Dtarte entftanben."

„Hm fo beffer! 2Bas mollcn Sie nun tun?"
„3uerft einmal nadbenten."
Daul Stein werabfdjicbete fid won beut Hnterfudungs»

vidier, ©r fudte gunädft ttodjmals 3afob Dofenameig auf.
Der Sänbler bienerte bßflid, als ber itommiffar ein»

trat. „2lb, ber Serr itommiffar! — Statt it id) 3bnen fonft
nod einen Dienft ermeifen? 3d bin fcbr froh, einen fo ge=

fäbrliden Derbreder mit überführt gu haben."
„Sdon gut! — Sie haben alfo in bem '3l)ttcn gegen»

übergeftellten Dlanit cintwaitbfrci ben Scfudjer jenes Slbcnbs
miebererlannt?" M ' ' f

„Ohne 3meifel, Serr Stominiffar, ohne 3n>cifel!"
„Sie haben bas natürlid fdon allen Selannteit er»

3äl)It, mas Sie heute erlebten?"
„3d babe nod nidt 3eit gehabt, es meinen Seïannteu

3u etsäblert. 2lls id gurüdtam, fanb id) eine Dame wor. Die
martetc fdon lange. 213oUte alte Silber täufen. Da, unb
bie hielt fid) lange auf. Sie interefficrte fid) aud) febr
für mein ©rlebnis auf bem ©eridt-"

„So! Sagten Sie ihr etmas bawon?"
„Sie fragte mid, u>o id benn fo lange mar. Da, unb

ba erjäblte id) es ihr. Sie molltc baittt alles roiffen. fragte
immer miebcr."

„So, fo!"
„3a, ob beim bie 9tidter> nun eitblidj bawon iibergeugt

roärett, baff biefer Dr. Dömer ber Dlörbcr fei."
Daul Stein forfdjte intereffiert: „Hnb mas fagten Sie?

— 2ßas benfen Sie fid benn won bent fjall?"
„Da, gernif) ift er ber Däter!"
„2Bas fagte bcmt.bie Dame gu 3brem Seridt?"
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Berglied.
Hinter dem Bergkamin taucht empor
Das Morgenlicht.
Um den ragenden Fels ein Flor
Den Schleier flicht.
Silbern leuchten die Wipfel mit einem Mal,
Und es stürzt sich herab ins dämmernde Tal
Wie ein jauchzender Held der Sonnenstrahl,
Der die Burgen der Nacht, ihr Schattentor
Siegend zerbricht.

Schleichend verzieht sich am Berghang
Ein Nebelstreif,
Schon schimmert dem Wald entlang
Der erste Reif.
Schüchtern senkt ihr Köpfchen die Blume der Au,
Und es flimmert im Gras der Perlentau.
Ueber Schründe und Grat, noch im Dämmerblau,
Schwebt, wo der warnende Gemsruf verklang,

Der Vogel Greif.

Längst schon krähte der Hahn.

Immerzu
Steigen wir beide bergan,

Ich und du.

Seliges Wandern über die Sonnenhöhn.
Bergwelt, wie bist du erhaben und schön,

Ob dich umbrauset der werbende Föhn
Oder ein Sternlein aus ewiger Bahn
Lauscht deiner Ruh'.

Hans Peter Johner.
»»»- »»» »»»

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (14. Fortsetzung.»

Paul Stein griff rasch nach dem Briefe. „Danke."
Er musterte ihn genau, bat dann: „Dürfte ich noch einmal
den Maschinendurchschlag des Hombrechtschen Briefes an
Römer sehen?"

Der Landgerichtsrat griff etwas ungeduldig nach den

Akten. „Wozu! — Der Durchschlag lag unter Hombrechts
Papieren. Als sein Sohn diese Papiere ordnete, fand er

ihn. Außerdem weiß ja auch der Prokurist Hombrechts,
Herr Braun, von dem Briefe. Hombrecht hatte ihm ja
davon gesagt."

„Es ist mir nur etwas aufgefallen an dem Hom-
brechtschen Durchschlag."

„Was?"
„Darf ich ihn hier zunächst nochmal sehen!"

Hchx."
Der Kommissar prüfte und verglich beide Schriftstücke.

„Sonderbar!"
„Was denn nur?"
„Die Schreiber beider Maschinenbriefe sind Linkshänder

gewesen."
„Wieso?"
„Gewisse Buchstaben, und zwar die mit der linken Hand

getippten, sind weit härter angeschlagen als die anderen,
mit der rechten Hand getippten."

„Zeigen Sie mal! Dr. Schmahl griff nach den beiden

Schreiben. Er verglich. „Na, das ist aber eins sehr belang-
lose Feststellung, meine ich. Der Brief da, der Durchschlag
vielmehr, ist auf Hombrechts Privatmaschine angefertigt.
Das haben wir an der einen etwas verletzten Type längst
festgestellt- Aber der anonyme Brief da an mich ist auf

» einer ganz anderen Maschine geschrieben. Die Briefe können
keinen Zusammenhang haben. Linkshänder gibt es wahr-
haftig doch nicht so selten. Ihre Feststellung nützt uns gar
nichts. Hombrecht kann den auf mein Inserat hin eingegan-
genen anonymen Brief nicht geschrieben haben, und der
Schreiber dieses anonymen Briefes hier kann noch viel we-
niger den Hombrechtschen Drohbrief an Römer geschrieben
haben."

„Diese Möglichkeit bestände eher."
„Wieso?"
„Der Hombrechtsche Brief wäre dann gefälscht, der

Durchschlag erst nach Hombrechts Tod zwischen dessen Pa-
piere geschmuggelt worden, während das Original dieses
Drohbriefes nie in Römers Hände gelangte."

Dr. Schmahl sprang aus. „Sie haben recht: Wir müssen
unbedingt versuchen, den Schreiber des anonymen Briefes
zu ermitteln! Der Mann muß herbeigeschafft werden! Er
muß hier genau erzählen, wie er den abendlichen Besucher
bei Rosenzweig beobachtet hat, ob er einwandfrei Römer
erkannt hat! — Aber wie wollen wir den Schreiber fest-
stellen?"

„Vielleicht kann nur der Brief irgendeinen Anhalts-
pnnkt bieten. Bitte, geben Sie mir auch den Umschlag!"

„Hier."
Stein trat mit dem Briefdurchschlag und dem Um-

schlag ans Fenster. Er zog eine Lupe hervor und prüfte
Stelle um Stelle auf dem Briefblatt» dann untersuchte er
mit gleicher Sorgfalt den Umschlag. Endlich hob er den
Kopf. —

„Hier ist ein Fingerabdruck. Da neben der Marke-
Nicht vollständig, aber doch immerhin ein Teilabdruck. Es
scheint, daß der Absender die Marke, die nicht gut klebte,
nochmals festdrückte."

„Zeigen: Sie!"
„Da!"
„Hm. — Also doch etwas! — Aber daraufhin den

Briefschreiber ermitteln? Der Fingerabdrnck kann auch auf
der Post oder sogar erst hier auf den Umschlag gekommen
sein."

„Es haftet ihm etwas Klebestoff der Marke an. Er
ist also beim Aufklebe» der Marke entstanden."

„Um so besser! Was wollen Sie nun tun?"
„Zuerst einmal nachdenken."
Paul Stein verabschiedete sich von dem Untersuchungs-

richter. Er suchte zunächst nochmals Jakob Rosenzweig auf.
Der Händler dienerte höflich, als der Kommissar ein-

trat. „Ah, der Herr Kommissar! — Kann ich Ihnen sonst

noch einen Dienst erweisen? Ich bin sehr froh, einen so ge-
fährlichen Verbrecher mit überführt zu haben."

„Schon gut! — Sie haben also in dem Ihnen gegen-
übergestellten Mann einwandfrei den Besucher jenes Abends
wiedererkannt?" - t s ' s

„Ohne Zweifel, Herr Kommissar, ohne Zweifel!"
„Sie haben das natürlich schon allen Bekannten er-

zählt, was Sie heute erlebten?"
„Ich habe noch nicht Zeit gehabt, es meinen Bekannten

zu erzählen. Als ich zurückkam, fand ich eine Dame vor. Die
wartete schon lange. Wollte alte Bilder kaufen. Na, und
die hielt sich lange ans. Sie interessierte sich auch sehr
für mein Erlebnis auf dem Gericht."

„So! Sagten Sie ihr etwas davon?"
„Sie fragte mich, wo ich denn so lange war. Na, und

da erzählte ich es ihr. Sie wollte dann alles wissen- Fragte
immer wieder."

„So, so!"
„Ja, ob denn die Richter- nun endlich davon überzeugt

wären, daß dieser Dr. Römer der Mörder sei."
Paul Stein forschte interessiert: „Und was sagten Sie?

Was denken Sie sich denn von dem Fall?"
„Na, gewiß ist er der Täter!"
„Was sagte denn die Dame zu Ihrem Bericht?"
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„Sie freute fid), bah nun enblid) ber Storb aufgeflärt
ift. — HBer foil fid) denn ba nid)t freuen, roenn ein fo
fdteufetidies Serbreeben eriblid) gefühttt roirb!"

„Und roer mar benn bie Dame?"'
„3d> roeih ihren Samen nid)t. 3d) batte fie nod) nie

guoor gefebett"
„Sßar fie jung?"
„3a. Sielleidjt Stitte groangig."
„können Sie mir bie Dame näher bcfcljreibett?"
„3a. — Sin braunes Koftiitn trug fie. Slonb mar

fie unb trug eine Srillc mit gelben ©läfern."
„So, fo! — ©s tarn 3bnen alfo oor, als ob bie

Dame ein befonberes 3ntereffe an beut galt Sombredjt
nehme?"

„3a. Sielleidjt ift es gar eine Scfannte bon bent
Dr. Sömer."

„Sie tonnen reibt haben. Stählten Sie ber Dame
aud) oott 3hrer 3eugenausfage?"

„3a. ©s fcbieit fie 3U erfreuen, bah aud) id) etioas 3ur
Hlufbcduttg bes Serbredjens beitragen tonnte."

Stein lenfte bas ©efpräd) in neue Sahnen. „3d)
möchte einmal 3hrc gange SBaffeitfantmlung fefjen. HBas
haben Sie benn fottft itod) an Doldjen ober andern Stid>=
maffen hier? 3eigen Sie mir einmal altes!"

3atob Sofengroeig blidte fd>on roieder mihtrauifdj. ©r
jögcrte. „3d) habe gar nidjt oiel."

„Sa, geigen Sie nur einmal! 2Bas legten Sie benn
3unt Seifpiel bent damaligen abenblidjen Sdäufer ttodj oor?
Soten Sie ihm nur den einen Dold) an?"

„Sein. Das nicht. 3d) habe ihm fünf HBaffen ange»
boten- 3mci baoon finb ingmifthen nodj oertauft morden.
3mei habe id) nod) ba."

Der Händler holte bie HBaffen herbei. Stein griff
barnad). „fiagen bie 3hrem abenblidjen Sefudjer aud) oor?"

„3a, föerr Kommiffar."
,,©ut. 3dj nehme biefe beiben Doldje mit mir. Sobalb

rnie möglid) bringe id) fie 3hnen 3uriid. — 3d) mill fie
mit ber andern SB äffe oergleidjen."

„©eroih, geroif), |>err Kommiffar. — ©s hat 3eit!
Sehalten Sie fie, folange Sie toollen! ©s hat roirflid) 3eit."

Saul Stein oerlieh ben Kaden unb begab fich 3nr So»
ligeibireftion.

12.

©s flopfte. Hluf bas Serein bes fianbgeridjtsrats trat
Kommiffar Stein ein. Dr. Sdjniaht fat) ihm gefpannt eut'
gegen.

„Sringen Sie etrna Seues?"
Saut Stein nidte. „3a, etmas fdjon."
„Sehnten Sie Staig! 2Bas gibt es?"
Stein ergäljlte oon feinem Sefud) bei 3atob Sofen»

groeig. Dr. Schmäht forfdjte: „äBolIett Sie bie grau, bie
fid) ba bei Sofengroeig fo lebhaft nad) Sömer erfunbigte,
mit beiu Stoib itt 3ufammenhang bringen?"

„3dj oerfolge gern iebe Spur."
„Sie meinen, es tonnte bod) nod) ein anberer Stenfd)

bei beut Storbe eine Solle fpielen? S3as foil biefe grau
aber bamit gu tun haben?"

Saul Stein teufte bas ©efpräd) auf ein anbercs Dtjema
über. „Son bem gefundenen gingerabbrud auf beut Srief»
umfchlag finb forgfältige Kopien angefertigt morben."

„Gut! Unb?"
„3d> habe ba etmas Sonderbares feftgeftellt."
„SSas?"
„3d), habe ben gleichen gingerabbrud nod) einmal ge=

fuitben."
„2Bo?"
„Hin einer anbereit Stidj.maffe aus bem Kaden bes

3atob Sofengroeig, bie Sofengroeig bem damaligen abend»

liefen Käufer mit oorgelegt hatte."
Dr. Sdjmal ftaunte. „Den gleiten Hlbbrud? Sie irren

fich nicht?"

„Das ift gan3 ausgefd)loffen. 3d) habe bie Sergleidje
mit 3nfpettor Sadjutann, ber ja Spegialift auf biefertt ®e=
biete ift, eingenommen. Der groeite gingerabbrud befinbet
fid), auf einer HBaffe, bie Sofengroeig bem abenblidjen .Käufer
oorgelegt hat. Sach feiner Hlüsfage hat ber Käufer bantals
iebe HBaffe — er mill ihm int gangen fünf Stichwaffen
oorgelegt haben —, forgfam geprüft, rnohl auf bie Sd)ärfe
unb Stidjfäf)igfeit hin- Stammt ber fragliche gingerabbrud
aber ooit bem Käufer bes beifoombredjts ©nttorbung be=

niihten Dolches, bann hat biefer Staun aud) jetgt ben ano»
npmen Srief gcfdjrieben, ber ben Serbadjt erneut auf Sömer
lenft."

„HBas!" Dr. Sdjntaljl fprang auf. „Sie groeifeln alfo
bie Sichtigfeit oon Sofengmeigs Hlüsfage immer itod) an!
Sie halten es für möglich, bah bodj bantals abends nid)t
Sömer ber Käufer ber Stichwaffe mar, bah Sofengroeig fid)
irrt, bah er Sömer oerfennt, bah feine Hlüsfage auf einem
3rrtum beruht."

„3a. — Sielleicht auf einem gemollten 3rrtum."
„HBiefo?"
,,©s Ijanbett fidj gunädjft nur um Sennutungeit."
Dr. Schmahl griff fid) ait bie Stint. „Sie ftofjen mir

mit 3hren Sermutungen bie gange Kogif bes galles um! —
- Hieb, gehen Sie mir bod) mit fold) haltlofen Hinnahmen!"

„Der gingerabbrud auf bent Dold) hat mit Sönters
Serfou auf alte gälle nichts 311 tun. Gr ftantmt nidjt oon
ihm her."

„(Sut! HIber er fann ja oon irgenb einem anberen
Käufer bei Sofengroeig ftammen."

„HBenn es ber Sruber ber Selbamer mar?"
„Der gingerabbrud hat auch mit biefem Sruber nid)ts

gu tun. 3d) habe mir längft oon Karl Selbamer ginger»
abbrüde gu oerfdjaffen gemuht. — HBentt alfo Dr. Sömer
damals nidjt bei Sofengmeig roar, roenn ein anberer ben
Dold) faufte, bann fönnte biefer gleidj andere aud) jetgt
beit attotttjmett Srief gcfdjrieben haben, — deshalb, um
Sömer nod) mehr 3U betaften. Sofengmeig ift oielleidjt 0011

ihm gedungen, Sötiter als Käufer gu erfennen."

„Sicht der fleinfte llmftand beutet auf einen anderen
Schuldigen hin. Sicht die fleinfte Datfadje rechtfertigt 3hre
Stutmafgung!"

„Sielleidjt bodj. — Die Kette beginnt bei ber ginger»
fpur an einem der Doldje, die Sofengmeig nod) befiht, unb
bie er nad) feiner Hlüsfage damals dem abendlid)en Käufer
oorgelegt hat."

„Und me iter?"
„Die gleiche gingerfpur findet fid) auf dem anontjmen

Srief, der ieht auf 3hr 3nferat hin 3hnen guging."
„Gut."
„Diefer Srief hat aber ein befonberes Sterfinal. ©r

ift entweder oon einem Kinfshänder gefdjrieben ober oon
einem Stenfdjen, der eine Serletgung an der reihten Sand
hat und deshalb die Dppett ber Sdjeeibmafdjitte mit ber
rechten Sand nur fdjmad) anfdjlägt."

,,3a. — HBeiter!"
„Die gleichen Schreibmerfmale 3eigt aud) bie Kopie

des iiombredjtfchen Drohbriefe^ an Sömer, bie fid) unter
Sontbredjts Sapieren fand. Der Scfud)er bei Sofengroeig,
der Schreiber bes anonpnteit Sriefes an Sie unb ber Sd)rei»
ber des ôombred)tfd)en Drohbriefes an Sömer fönnte alfo
ein unb diefelbe Serfon fein."

Dr. Schmahl mehrte erregt. „3d) bitte Sie! — Sic
bauen ba Stutmahungen auf —"

„Die geroih oorberhand auch, nidjts als Stutmahungen
fein follett!" *

„Die alle uitfere geftftellungen, alle nachgemiefenen Dat»
fachen über ben Saufeit merfen mollen!"

„Das mill idj 3unädjft feine,sfalls, aber id) roerbe biefe
Spuren bod) oerfolgen unb aufguflären oerfuihcn. giir mich

ift der gall Sombredjt itod) lange nicht gelöft."
(gortfefcung folgt.)
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„Sie freute sich, daß nun endlich der Mord aufgeklärt
ist. — Wer soll sich denn da nicht freuen, wenn ein so

scheußliches Verbrechen endlich gesühnt wird!"
„Und wer war denn die Dame?"
„Ich weiß ihren Namen nicht. Ich hatte sie noch nie

zuvor gesehen."
„War sie jung?"
„Ja. Vielleicht Mitte zwanzig."
„Können Sie mir die Dame näher beschreiben?"
„Ja- — Ein braunes Kostüm trug sie. Blond war

sie und trug eine Brille mit gelben Gläsern."
„So, so! — Es kam Ihnen also vor, als ob die

Dame ein besonderes Interesse an dem Fall Hombrecht
nehme?"

„Ja. Vielleicht ist es gar eine Bekannte von dem
Dr. Römer."

„Sie können recht haben. Erzählten Sie der Dame
auch von Ihrer Zeugenaussage?"

„Ja. Es schien sie zu erfreuen, daß auch ich etwas zur
Aufdeckung des Verbrechens beitragen konnte."

Stein lenkte das Gespräch, in neue Bahnen. „Ich
möchte einmal Ihre ganze Waffensammlung sehen. Was
haben Sie denn sonst noch an Dolchen oder andern Stich-
wafsen hier? Zeigen Sie mir einmal alles!"

Jakob Rosenzweig blickte schon wieder mißtrauisch. Er
zögerte. „Ich habe gar nicht viel."

„Na, Zeigen Sie nur einmal! Was legten Sie denn
zum Beispiel dem damaligen abendlichen Käufer noch vor?
Boten Sie ihm nur den einen Dolch an?"

„Nein. Das nicht. Ich habe ihm fünf Waffen ange-
boten Zwei davon sind inzwischen noch verkauft worden.
Zwei habe ich noch da."

Der Händler holte die Waffen herbei. Stein griff
darnach. „Lagen die Ihrem abendlichen Besucher auch vor?"

„Ja, Herr Kommissar."
„Gut- Ich nehme diese beiden Dolche mit mir. Sobald

wie möglich bringe ich sie Ihnen zurück. — Ich will sie

mit der andern Waffe vergleichen."
„Gewiß, gewiß, Herr Kommissar. — Es hat Zeit!

Behalten Sie sie, solange Sie wollen! Es hat wirklich Zeit."
Paul Stem verließ den Laden und begab sich zur Po-

lizeidirektion.

12.

Es klopfte. Auf das Herein des Landgerichtsrats trat
Kommissar Stein ein. Dr. Schmäht sah ihm gespannt ent-
gegen.

„Bringen Sie etwa Neues?"
Paul Stein nickte. „Ja, etwas schon."
„Nehmen Sie Plaß! Was gibt es?"
Stein erzählte von seinen. Besuch bei Jakob Rosen-

zweig. Dr. Schmahl forschte: „Wollen Sie die Frau, die
sich da bei Nosenzweig so lebhaft nach Römer erkundigte,
mit dein Mord in Zusammenhang bringen?"

„Ich verfolge gern jede Spur."
„Sie meinen, es könnte doch noch ein anderer Mensch

bei dem Morde eine Rolle spielen? Was soll diese Frau
aber damit zu tun haben?"

Paul Stem lenkte das Gespräch auf ein anderes Thema
über. „Von dem gefundenen Fingerabdruck auf dem Brief-
Umschlag sind sorgfältige Kopien angefertigt worden."

„Gut! Und?"
„Ich habe da etwas Sonderbares festgestellt."
„Was?"
„Ich habe den gleichen Fingerabdruck noch einmal ge-

funden."
„Wo?"
„An einer anderen Stichwaffe aus dem Laden des

Jakob Rosenzweig, die Rosenzweig dem damaligen abend-
lichen Käufer mit vorgelegt hatte."

Dr. Schmal staunte. „Den gleichen Abdruck? Sie irren
sich nicht?"

„Das ist ganz ausgeschlossen. Ich habe die Vergleiche
mit Inspektor Bachmann, der ja Spezialist auf diesem Ge-
biete ist, vorgenommen. Der zweite Fingerabdruck befindet
sich auf einer Waffe, die Nosenzweig dem abendlichen Käufer
vorgelegt hat. Nach seiner Aussage hat der Käufer damals
jede Waffe — er will ihm im ganzen fünf Stichwaffen
vorgelegt haben —, sorgsam geprüft, wohl auf die Schärfe
und Stichfähigkeit hin. Stammt der fragliche Fingerabdruck
aber von dem Käufer des bei Hombrechts Ermordung be-
nützten Dolches, dann hat dieser Mann auch jetzt den ano-
nymen Brief geschrieben, der den Verdacht erneut auf Römer
lenkt."

„Was!" Dr. Schmahl sprang auf. „Sie zweifeln also
die Nichtigkeit von Rosenzweigs Aussage immer noch an!
Sie halten es für möglich, daß doch damals abends nicht
Römer der Käufer der Stichwaffe war. daß Rosenzweig sich

irrt, daß er Römer verkennt, daß seine Aussage auf einem
Irrtum beruht."

„Ja- — Vielleicht auf einen, gewollten Irrtum."
„Wieso?"
„Es handelt sich zunächst nur um Vermutungen."
Dr. Schmahl griff sich an die Stirn. „Sie stoßen mir

mit Ihren Vermutungen die ganze Logik des Falles um! —
Ach, gehen Sie nur doch mit solch haltlosen Annahünen!"

„Der Fingerabdruck auf dem Dolch hat mit Römers
Person auf alle Fälle nichts zu tun. Er stammt nicht von
ihm her."

„Gut! Aber er kann ja von irgend einem anderen
Käufer bei Nosenzweig stammen."

„Wenn es der Bruder der Veldamer war?"
„Der Fingerabdruck hat auch mit diesem Bruder nichts

zu tun. Ich habe mir längst von Karl Veldamer Finger-
abdrücke zu verschaffen gewußt. — Wenn also Dr. Römer
damals nicht bei Nosenzweig war, wenn ein anderer den
Dolch kaufte, dann könnte dieser gleich andere auch jetzt
den anonymen Brief geschrieben haben, — deshalb, um
Römer noch mehr zu belasten. Rosenzweig ist vielleicht von
ihm gedungen, Römer als Käufer zu erkennen."

„Nicht der kleinste Umstand deutet auf einen anderen
Schuldigen hin. Nicht die kleinste Tatsache rechtfertigt Ihre
Mutmaßung!"

„Vielleicht doch. — Die Kette beginnt bei der Finger-
spur an einen, der Dolche, die Rosenzweig noch besitzt, und
die er nach seiner Aussage damals dem abendlichen Käufer
vorgelegt hat."

„Und weiter?"
„Die gleiche Fingerspur findet sich auf dem anonymen

Brief, der jetzt auf Ihr Inserat hin Ihnen zuging."
„Gut."
„Dieser Brief hat aber ein besonderes Merkmal. Er

ist entweder von einem Linkshänder geschrieben oder von
einem Menschen, der eine Verletzung an der rechten Hand
hat und deshalb die Typen der Schreibmaschine mit der
rechten Hand nur schwach anschlägt."

„Ja. — Weiter!"
„Die gleichen Schreibmerkmale zeigt auch die Kopie

des Hombrechtschen Drohbriefes an Römer, die sich unter
Hombrechts Papieren fand. Der Besucher bei Rosenzweig,
der Schreiber des anonymen Briefes an Sie und der Schrei-
her des Hombrechtschen Drohbriefes an Römer könnte also
ein und dieselbe Person sein."

Dr. Schmahl wehrte erregt. „Ich bitte Sie! — Sie
bauen da Mutmaßungen auf "

„Die gewiß vorderhand auch nichts als Mutmaßungen
sein sollen!"

„Die alle unsere Feststellungen, alle nachgewiesenen Tat-
sachen über den Haufen werfen wollen!"

„Das will ich zunächst keinesfalls, aber ich werde diese

Spuren doch verfolgen und aufzuklären versuchen. Für mich
ist der Fall Hombrecht noch lange nicht gelöst."

(Fortsetzung folgt.)
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